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, ,Da steh' ich nun, ich armer Tor"
Anmerkungen zu Gounods Faust

Charles Gounod (1818-1893)
bezeugt in seinen Lebenserin-
nerungen, daß er sich mit dem
FausLStoff schon jahrelang be-
schäftigt hatte, bevor Löon
Carvalho (Direktor des Theätre
Lyrique von 1856-1868) anläßlich
der Uraufführung von Victor
l\4assös La reine Topaze (1856)
mit der Bitte um eine Vertonung
des ersten Teils von Goethes Tra-
gödie an den Komponisten heran-
lrat. Besonders in der Musik-
geschichte der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts gewinnt der
Faust-Stoff immer mehr für
Komponisten und Librettisten an
Reiz. Die jahrhundertalte Faust
Tradition der Literatur favorisierte
bereits vor Goethes Umsetzung die
mysteriöse Gestalt des Gelehrten,
der einen Pakt mit dem Teufel
schließt. Aus der Fülle der Bear-
beitungen der Faustsage sei
soeziell auf das wahrscheinlich
äiteste Dokument, die nach dem
Frankfurter Drucker Johann Spieß
benannte Historia von D.J. Fausten
(1587) und auf Christopher Mar-
lowes (1564-1593) Tragical history
of doctor Fausfus aus den Jahren
1588/1589 hingewiesen, bis sich
Goethe mit Fausts lragischem
Schicksal, zunächst im sogenann-
ten Uffaust, später in Fausl / und
Fausf // auseinandersetzte. Fah-
rende englische Komödiantentrup-
pen und Puppenspieler machten
Marlowes Stück in Deutschland
populär und ebneten den Weg zu
den Faust-Adaptionen aus der Zeit
der Aufklärung: Lessing kreierte
1759 in seinem Dramenfragment
erstmals einen Dositiven Schluß
gemäß der aufklärerischen Doktrin;

die Dichter des Sturm-und-Drang -
zu dieser literarischen Eooche ist
auch der Urfaust (1887 ediert) zu
zählen - waren von der dämonisch-
übersinnlichen Komponente der
Sage fasziniert, so Friedrich Müller
(genannt Maler Müller) mil seinem
Fausts Leben (1778) und Friedrich
Maximilian Klinger mit seinem
Roman Fausfs Leben, Taten und
Höllenfahft (1791 ). Weitere Anre-
gungen griffen Grabbe, Heine,
Lenau und Thomas Mann auf.

Werbeplakat von T. Laval
am Pariser Thöatre Lyrique

Auf musikalischer Seite zeigten
sich vor Gounod unter anderem
Richard Wagner, Hector Berlioz
und Franz Liszt von der Faust-
Geschichte angetan. Unter Wag-
ners Jugendwerken befindet sich
eine Bühnenmusik (1831 )  und eine
Ouvertüre ('1838, 1855 umgear-
beitet) zu Fausf. Robert Schu-
manns Szenen aus Goethes Faust
(zwischen 1844 und 1853 kompo-

niert) sind vielleicht wenig be-
kannte Vertonungen innerhalb der
Motivgeschichte des FaustStoffs.
(im diesjährigen Festspiel-Konzert
unter Sawallisch zu hören). In
Frankreich wurde Goethes Fausf /
durch die Übersetzung von G6rard
de Nerval (1828) propagiert, die
Berlioz und Gounod rezioierten.
Nervals Arbeit ist noch heute für
eine ("klassische") Theaterauf-
führung, zum Beispiel an der
Comädie-Frangaise verbindlich.
Die Faust-Symphonie von Franz
Liszt ('1854-1857) schließt den
Kreis zu Gounod, dem mit seinem
Fausf endgültig die Anerkennung
als Opernkomponist zuteil wurde.
Nach der erfolgreichen Sappo
(1851) - mit der Primadonna Pauli-
ne ViardotGarcia, der Schwester
Maria Malibrans. in der Titeloartie -
hatte sich Gounod mit geringem
Erfolg unter anderem mit der
Nonne sanglante (1854) an der
Gattung grand op6ra versucht; das
Libretto in Anlehnung an Matthew
Gregory Lewis Roman The monk
(1796) aus der Feder Germain
Delavignes und Eugöne Scribes,
des bevozugten Librettisten
Meyerbeers und Schöpfers der
grand opöra, war jedoch von
Berlioz (er vertonte zwei Arien und
ein Duett aus dem ersten Akt),
Hal6vy, Meyerbeer, Verdi, Auber,
David, Grisar und Clapisson
abgelehnt worden. Es isl daher
nicht verwunderlich, daß Gounod
Carvalhos Initiative begrüßte und
auf dessen Vorschlag einging.
Gounods erste Bekanntschaft mit
Fausf reicht in das Jahr1838
zurück; während seines Rom-
Aufenthaltes (1 839-1 842) studierte



er die Tragödie - nur den ersten
Teil von Goethes-Werk - erneut.
Der erste Preis des Konservato-
riums, der sogenannte "prix de
Rome", beinhaltete nämlich ein
StiDendium für die Villa Medici in
Rom; Gounod, der Sieger des
Jahres 1839, kam als Schüler von
Lesueur und Halevy in den Genuß
der Reise und vertiefte sich in
seiner Freizeit in die Lektüre der
Nervalschen Übersetzung.

Jules Barbier war zunächst allein
mit der Abfassung des Librettos
betraut, das er nach einem
phantastischen Boulevardstück
von Michel Carr6, Faust et
Marguerite (1850) und mit dem
Einverständnis des Verfassers
bearbeitete. Von Goethe (stets in
der Nerval-Übersetzung) fügte er
mit zum Teil wörtlichen Uber-
nahmen die Walpurgisnacht ein.
Generell kam Barbier mit Carr6 so
überein, daß er das "drame phan-
tastique" seines Kollegen nach
seinen Wünschen umgestalten
durfte, jedoch unter der Voraus-
setzung, einen möglichst großen
Anteil von Carrös Text beizu-
behalten. lm Gegenzug sollten
beide Namen als Verfasser geführt
werden. Aus dem Boulevardstück
Carrös sind beisoielsweise die
"Ronde du veau d'or'' des MeDhisto
und das "chanson du Roi de Thul6"
der Marguerite übernommen.

lm Oktober 1857 unterbrach eine
lange Krankheit Gounods die
Arbeit an der Oper. Fast gleich-
zeitig mit dem Faust für das
Thöätre-Lyrique, dessen Libretto
Gounod bereits seit 1856 vorlag,
beschäftigte sich Gounod mit
einem Opernprojekt für die Pariser
Op6ra, nämlich der Vertonung von
lvan le Terrible. Die schweren De-
pressionen, die den Komponisten
heimsuchten, vereitelten beide
Pläne; der lvan wurde im Novem-
ber 1857 endgültig ad acta gelegt
(der Soldatenchor der dritten
Szene des vierten Aktes des Fausl
wird aus dem lvan entnommen).
Gounods Gesundheitszustand ver-
besserte sich nach einigen Mo-
naten wieder, doch die Premiere
von Fausl verzögerte sich noch
aus anderen Gründen: An einem

der Pariser Boulevardtheater, dem
Thöätre de la P o rte-S a int. l\4 a rtin
kündigte man eine Faust-Umset-
zung von Dennery mit der Schau-
soielmusik von Am6d6e Artus an.

Da die Boulevardtheater mit ihren
enormen technischen Möglichkei-
ten und ihren aufwendigen lnsze-
nierungen sei t  Beginn des 19.
Jahrhunderts eine ernstzuneh-
mende Konkurrenz um die Gunst
des Publikums darstellten - und die
"hohe" Gattung oper in Richtung
des oftmals verschrieenen "Aus-
stattungspompes" lenkten - wollte
sich Carvalho zu einer derartigen
Konfrontation nicht herausfordern
lassen und beschloß, die Premiere
des Fausf weiter zu verschieben.
Der erneute Aufschub ermöglichte
die Revision des Librettos und
Kürzungen in der Partitur; notwen-
dige Umbesetzungen erschwerten
das Unternehmen zusätzlich.

Carvalho gab zut zeitlichen
Überbrückung bei Gounod eine
dreiaktige opöra-comique in Auf-
trag, die Gounod noch vor Aus-
bruch seiner Krankheit abschloß:
Le mödecin nalgr6 lui (18581
stammt aus der gemeinsamen
Feder von Barbier und Carr6, als
Vorlage diente die gleichnamige
Komödie von Moliöre. lm Aoril
1858 nahm der nunmehr genesene
Gounod die Komposition des Fausl
wieder auf und Carvalho setzte die
Premiere für November fest,
obwohl die Aufführung des Fausf-
Stückes an der Porte-Saint-Martin
erst im September stattfand; die
Proben zu Gounods Werk hatten
im Oktober begonnen, als Car-
valho abermals die Uraufführung
aus Angsl vor eventuellen Einnah-
meverlusten durch Dennerys kürz-
lich präsentiertes Stück vertagte.
Doch auch die Proben verlän-
gerten die für Gounod zermür-
bende Wartezeit: Carvalho ent-
schied eigenmächtig über Striche
in dem zu umfangreichen Werk
(unter anderem eine Wahn-
sinnsarie Margueriles zu Beginn
des fünften Aktes).

Die nach radikalen Kürzungen für
den 23. Februar 1859 anberaumte
Premiere mußte auf den 1. März

1859 verschoben werden, da der
ursprünglich vorgesehene Tenor
Guardi aufgrund seiner schwachen
Leistung durch Barbot ersetzt
werden mußte.

Mit Barbot in der Titelpartie, Caro-
line Miolan-Carvalho (der Gattin
des Direktors) als Marguerite und
Balanqu6 als Möphistophölös
setzte sich die Oper sofort durch.
Neben dieser ersten Fassung des
Fausf für das Th6ätre-Lyrique
existiert eine zweite Fassung für
die Opöra, die zehn Jahre nach der
Uraufführung in der Salle Le
Peletler (03. März 1 869) zu
bewundern war, da sich Gounod
nach Carvalhos Bankrott gezwun-
gen sah, Emile Perr in,  dem
damaligen Direktor des renom-
mierten Pariser ODernhauses, die
Rechte und das Aufführungs-
material zu verkaufen. Perrin ver-
anlaßte Gounod zur Komposition
der Ballettmusik für die Walpur-
gisnacht und eines neuen Couplets
für M6phistophelös im vierten Akt.
Die Gattungsmerkmale der an der
Op6ra gepflegten grand op6ra,
deren Reminiszenzen sich auch im
Fausf finden, werden hier beson-
ders deutlich: in jeder "richtigen"
grand op6ra gibt es im vierten Akt
ein Ballett. Die opöra-comique
kommt dagegen in den Couplets
zum Tragen. In Gounods Fausf mit
seiner Stellung zwischen grand
op6ra und opera comique (die
eben erwähnten Beispiele sollen
hier als Anreiz zur dramatur-
gischen Auseinandersetzung mit
dem Werk dienen) zeichnet sich
demnach die Entwicklung zum
drame lyrique eines Massenet ab.

Die Neuproduktion an der Bayeri-
schen Staatsoper bietet dem
Publikum eine recht hybride
Fassung mit "deutschen Zwischen-
texten", die Nähe zum mit der
op6ra-comique verwandten vaude-
ville und den ursprünglich in der
Theaterpraxis des 19. Jahrhun-
derts üblichen gesprochenen
Dialogen wird zwar betont, doch ist
dieser Sprachmischmasch (bei
ohnehin deutschen Übertitern r
nicht nachvollziehbar.

Naoka lki



Künstlergespräche

KS Kieth Engen
Bassist, seit 1955 an der Baveri-
schen Staatsoper, weltbekanni als
Oratoriensänger, vor allem unter
Karl Richter
Donnerstag, 30. März 2000, 19 h
Künstlerhaus, Millerzimmer

Mir iam Gauci
Die maltesische Sopranistin singt
im Aoril die Amelia in
Simon Boccanegra
Mittwoch, 26. April 2000, 19 h
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstr. 4

Deborah Polaski
singt im April/Mai die Elektra

/ Dienstag,2. Mai 2000, 19 h
L Hotel Eden-Wolff, Arnulfstr. 4

Einlaß eine Stunde vor Beginn

IBS-Glub

lm Rhaethenhaus, Luisenstr.2T
U-Bahn Königsplatz/Bahnhof

Mittwoch, 22. März 2000, 19 h
Treffen ab 18 h
Gespräch mjt Ruth Wieman, Inspl-
zjentin der Bayerischen Staatsoper
KeT.: öanora Fotz

Gesellschaftsabend 2000
mit dem JUNGEN ENSEMBLE
der Bayerischen Staatsoper
Freitag, 10. Mätz 2000, 18 h

Künstlerhaus am Lenbachplatz
siehe separate Einladung

Kultureller Frühschoppen

Mittwoch, 5. April 2000, 10.30 h
Führung im Neuen Siemens
Forum
Oscar-von-Miller-Ring 20
anschl. Gelegenheit zum Mittagessen

Wanderungen

Samstag, 18.03.2000
Starnberg-Mühltal-Starnberg
Ltg.: G. Gerlach, Tel. 479824

Opernkarten

Nationaltheater:
Für folgende Aufführungen können
Karten bestellt werden: best. bis:

Do. 11.05. Aida 24.03.00
Di. 14.05. Der Freischütz 24.03.00
Fr. 02.06. Die 4 Temperamente(B)2l.04.00
Fr. 16.06. Die Kameliendame(B) 21.04.00
Sa.24.06. Don Quijote (B) 21.04.00
Di. 27.06. Don Quijote (B) 21.04.00

Bitte nchten Sie lhre Bestellunq mit der
Angabe billig (Kat Vll) - mitretjKar. Vt)
- teuer (Kat. V) bis spätestens zum
angegebenen Termin an Gottwald
Gerlach, Einsteinstr. 102, 81675
München.

Kostenbeitrag
Mitglieder
Gäste

DM 5,--
Dt\,t 10,--

mit IBS-Künstlerabonnement f r e i
Schüler und Studenten zahlen
die Hälfte

Kurz notiert:

Wir gratulieren:

Sir Peter Jonas, Staatsintendant,
zur Erhebung in den Adelsstand

Gustav Kuhn zum ,,Großen Tiroter
Adler Orden"

Martha Mödl, Sir Colin Davis, Edita

zum Geburtstag:

06.03. Lorin Maazel
26.03. Pierre Boulez
17.04. SiegfriedJerusalem
17.04. Anja Sil ja
26.04. Wiha Lipp

Anzeige
Reisen

Für IBS-Mitglieder bieten Opern- &
Kulturreisen Monika Beverle-Scheller
(Tel. 089 - 8642299-und 0170/
4069872. Fax: 8643901) fotgende
Ketsen an:

Samstag, 15.04.2000
Pasing-Gut Freiham-Planegg
Ltg.: H. Käser, Tel. 7933897
Gehzeit: ca. 3 h
l\4arienplatz S 6
Pasing

4-Tage-Wanderung
27.4. - 1.5.2000
in den bayer. Spessart
Anmeldung bei M. Beyerle-Scheller

Der Weihnachtsbazar 99 hat ein
Ergebnis von DM 1.700,- erzielt.
Der Gesamterlös kommt in voller
Höhe dem IBS zugute. Wir danken
allen Helfern und Helferinnen für
ihren tatkräftiqen Einsatz. qanz
besonders Frau Bartsch und 

-den

Damen Weiß und Kühnel für ore
schmackhafte Bewirtuno.

3'1.03. Augsburg
Neues vom Tage
Lustige Opervon P. Hindemith

21.-24.04. Leipzig
(Ostem) Geroy€ya (Schumann)

Matthäus-Passion (Bach)
April Karlsruhe

Dle fofe Sfadl (Korngotd)
I:Ansgar Haag

11.-15.05. Chemnitz
S i e g f d e d /G ött e rd ä m m e ru n g

03.-05.06. Würzburg
t4lerther (Massenet)

18.06. Nürnbsrg
Die Meistersinger von Nümberg
Wolfgang Erendel als Hens Sachs
Glyndebourn€-Feslival
Rundreise Sildengland

SIE LESEN IN
DIESER AUSGABE

112 Faust
3 Veranstaltungen / Mifteilungen
4 Fichtl/Conners
5 Terentieva
6 Cotrubas
7 Gännerplatz Lustige Witwe
8/9 Technik
10 Die Reiseseite
11 lmpressum/Nachruf
12 Buchbesprechungen/

100 Jahre Künstlerhaus

Gehzeit: ca. 3 h
Marienplalz S 6
Starnberg

ab 09.07 h
an 09.43 h

ab 09.27 h
an 09.40 hC 

Gruberova zum Maximiliansorden

Dr. h.c. Walter Haupt zur Ehren-
doktorwtirde der Universität
Klaußenburg (Rumänien)

Stefan Klingele und Beate Vollack
zum Bayerischen Förderpreis

zum 70.
zum 75.
zum 60.
zum 60.
zum 75.

I IBS e.V., Postfach 10 08 29, 80082 München
t und Fax:089/300 37 98 - Bürozeiten Mo-Mi-Fr 10-13 h

Büroanschrift : Gartenstraße 22llv.



Wir hatten einmal die ldee und
wollten ..unsere drei Tenöre", die
alle als Ensemblemitglieder an der
Bayerischen Staatsoper beschäf-
tigt sind, vorstellen: Ulrich Reß,
James Anderson, Kevin Conners.
Aber der Opernalltag kam dazwi-
schen, Einspringen, Krankheit etc.,
und so kamen damals am
19.3.1999 nur 2 Tenöre zusam-
men, die den Korrepetitor
Donald Wages mitbrach-
ten. Endlich bescherte uns
nun  de r  14 .11 .1999  im
Künst lerhaus den,,dr i t ten
Tenof', Kevin Conners, der
seine Kollegin, die Mezzo-
sopranistin Silvia Fichtl und
den ganz neuen Korrepe-
titor und Leiter des Jungen
Ensernb/es Mark Lawson
mitbrachte.
Wulfhilt Müller, die den
Vormittag in gewohnt lok-
kerer Atmosphäre mo-
derierte, stellte die drei
Gäste zunächst vor:

Silvia Fichtl, Kevin Conners, Mark Lawson

Und noch heute singt er fast jeden sie dann die großen Partien inter-
Sonntag in irgendeiner Kirche im pretieren und Konzerte im In- und
Umkreis von München die Tenor- Ausland geben können, was vor al-
soli. 1988 war er Mitglied des lem Kevin Conners weidlich aus-
Opernstudios der Bayerischen nützt.
StaatsoDer. Einen seiner ersten
Auftritte hatte er mit dem Opern- Die Arbeiten eines Korrepetitors
studio beim 1O-jährigen Bestehen wurden ausführlich besprochen:
des lBS, wo er den Pedrillo sang. sie reichen vom Rollenstudium mit

dem einzelnen Sänger, begleiten

Silvia Fichtl wurde in Regensburg
geboren, sang im Kinderchor,
tanzte im Kinderballett, und auf Rat
ihrer Musiklehrerin wollte sie mit 16
schon Gesang studieren. Jedoch
das Elternhaus bestand auf einer
,,soliden" Ausbildung, deshalb stu-
dierte sie zuerst BWL und gleich
danach absolvierte sie erfolgreich
die Musikhochschulen in Graz und
München und wurde sofort an die
Bayerische Staatsoper berufen.

Kevin Conners stammt aus
Rochester/N.Y., und er ist das ,,G
auf der Tonleiter", nämlich das
fünfte von sieben Kindern. Die
Eltern waren Lehrer, die ganze
Familie ist musikalisch, und Kevin
kam fast ganz automatisch über
Schulchor, Kirchenchor zum
Orchester und auf die Eastman
School of Music in Rochester.
Dank seines Talentes gelang ihm
der Wechsel gleich an das
Mozarteum in Salzburg, wo sich
KS Karl-Christian Kohn seiner
annahm. Seine Eltern hatten
eigentlich den Beruf des Pfarrers
für ihn auserwählt, doch KS Kohn
konnte sie überzeugen, daß auch
der Gesano ein Dienst an Gott ist.

Lawson-Fichtl-Conners

Mark Lawson stammt aus der
gleichen Gegend wie Kevin Con-
ners, auch er studierte an der
Eastman School of Music in Ro-
chester. Nach Beendigung seiner
Studien zog er nach Frankfurt und
dann nach Essen, wo er sich auf
Empfehlung von Luana de Vol an
der Bayerischen Staatsoper be-
warb und sofort engagiert wurde,
sowohl als Korrepetitor, als auch
als Leiter des Jungen Ensembles.

Die Rollen von Fichtl und Conners
reichen quer durch alle Sparten der
Oper, deutsches und italienisch-
französisches Fach gleichermas-
sen. Beide Sänger betonten, daß
es ihnen viel Spaß macht, die
kleinen und mittleren Partien zu
singen. Natürlich strebt man nach
Höherem. Silvia Fichtl sänge gerne
Carmen, Octavian, Charlotte in
Wefther oder den Orlofsky, Kevin
Conners den David in den Melsfer-
slngern (erste Anläufe wurden
gemachtl), und er hatte ja mit Dle
Abenteuer des Henn Broutek von
Leos Janaaek bereits eine Titelrol-
le übernommen. Die Oper läßt, so
wie es der Spielplan erlaubt, die
Künstler zu Gastspielen reisen, wo

4

Foto: BY

während der Proben,
stehen bei Umbesef
zungen hilfreich zur
Seite und vieles andere
menr.
Unsere Gäste lernen
an der Bayerischen -\
Staatsoper auch die )
besten Regisseure und
Dirigenten und ihre Un-
terschiedlichkeit ken-
nen: Kevin erzählte von
Peter Konwitschny und
wie präzise in jeder
Hinsicht seine Arbeit
gewesen ist, von Frau
Zambello, die sehr
egoistisch war, und

den ,,leisen" Peter Mussbach. Frau
Fichtl schätzt Peter Schneider z.B.
in der Zaubeilöte, da alles ganz
harmonisch abläuft, oder Luisi oder
Delacöte in Carmen, es sind sehr
homogene Vorstellungen, bei
denen geht nichts schief. Bei
Maestro Mehta müßten alle sehr
gut aufpassen, aber seine )
lnspiration ist großartig. Weitere
Lieblingsdirigenten sind Wolfgang
Sawallisch, Simone Young und
Marcello Viotti.
Unsere Gäste sangen live: zuerst
die Arie des Orlofsky aus der
Fledermaus mit Silvia Fichtl, Kevin
Conners zu Ehren des Sonntages
ein Spiritual und zum Schluß beide
zusammen das Katzenduett von
Rossini, jeweils begleitet von Mark
Lawson.
lm Anschluß erzählte uns Kevin
Conners, daß er ein eifriger Leser
von IBS aktuell ist, und daß er das
nächste Mal, wenn wir wieder über
Otterfing, seiner heutigen Heimat-
gemeinde, wandern, unbedingt
mitgehen und uns spezielle Pflan-
zen und Flecken zeigen möchte.
Auf denn.. . . . .

Monika Beyerle-Scheller



lmmer wieder Azucena ... Nina Terentieva

c

Das letzte Künstlergespräch im
alten Jahr hatte Probleme mit sich
gebracht durch die Erkrankung von
Miriam Gauci. Mit Hilfe des Be-
triebsbüros der Bayerischen
Staatsoper gelang es dann, die
russische Mezzosooranistin Nina
Terentieva für den Sonntagnach-
mittag zu gewjnnen. Da Frau
Terentieva kein deutsch spricht,
half uns Herr Choma als Dolmet-
scher über die sprachlichen KIip-
pen. Markus Laska debütierte als
Moderator.

Nina Terentieva stammt aus einer
Kleinstadt im Ural. Die Eltern
hatten keinen besonderen Bezug
zur Musik, doch haben sie und ihre
drei Schwestern immer gesungen
und waren als die ..Terentieva
Schwestern" stadtbekannt. Sie
selbst hat immer gewußt, daß sie
Sängerin werden wollte und
besuchte nach der Schule die
Musikhochschule und anschlies-
send das Konservatorium in St.
Petersburg. lm dritten Jahr der
Ausbildung sang sie bereits
parallel am Kirow-Theater, ihre 1 .
Partie war die Olga in Eugen
Onegin. Yon St. Petersburg ging
sie dann ans Bolschoitheater in
Moskau, wo sie heute noch immer
sangt.

Frau Terentieva ist wieder einmal
ein Beispiel dafür, daß es in Teilen
der ehemaligen Sowjetunion sehr
viele gute Sänger gibt, die seit der
Perestroika immer mehr in West-
europa respektive der ganzen Welt
singen. Jede Stadt mit mehr als 1
Mio. Einwohner hat ein eigenes
Theater/Opernhaus, das trotz aller
wirtschaftlichen Schwierigkeiten
immer voll und der Hunger nach
geistiger Nahrung groß ist.
Allerdings treten die Künstler oft
ohne Gage auf.

Nina Terentieva gab ihr München-
Debüt 1988 in einem Konzert unter
Mark Ermler und heute ist sie uns
in München als Amneris und
Azucena ein Begriff. Mit der
Azucena hat sie fast überall
debütiert. Sie liebt Verdi und bringt
- nach ihrer Aussage - alle
notwendigen Voraussetzungen für

die Gestaltung von Verdi-Partien
mit: eine große, umfangreiche
Stimme und die Fähigkeit, in allen
Reglstern zu singen. Trotzdem
singt sie aber auch Werke anderer
Komponisten wie von Puccini,
Cilea oder Saint-Saöns - die
Dalida ist eine ihrer Lieblings-
partien - und natürlich russisches
Repertoire. Dazu kommentiert sie,
daß es wahnsinnig viele gute
russische Opern gibt, leider nur bei
uns nicht bekannt, da das Allge-
meinwissen über die russische
Oper nicht sehr groß ist.

Nina Terentieva Foto: BY

Da die russische SDrache
außerdem recht schwer zu singen
ist, beschränkt sich das Repertoire
in den westlichen Ländern meist
auf Eugen Onegin, Pique Dame
und Bofls Godunow. Daneben gibt
es aber nicht nur von Tschai-
kowsky und Rimski-Korsakow noch
wunderschöne Opern wie Mazep-
pa und Sadko, sondern auch von
vielen anderen KomDonisten. Aus
einer CD hörten wr neben Sadko
einige Ausschnitte aus Opern von
Dargomyschski (Russa/ka und Der
Sfenerne Gast).

Russische Partien singt sie heute
vor allem am Bolschoitheater in
Moskau - sie lebt dort mit ihrer
Familie - allerdings werden dort
heute Opern aus allen Regionen
aufgeführt, wie an allen großen
Häusern in der Originalsprache.
Ihrer Meinung nach ist es immer

schwierig, eine Rolle in einer
Fremdsprache richtig zu singen,
aber auf jeden Fall empfindet sie
es als leichter, in italienisch zu
singen als in französisch. Russi-
sche Sänger haben aber ein sehr
großes Interesse daran, außerhalb
Rußlands zu singen und sind
daher sehr motiviert zum Lernen
anderer Sorachen.

Zur Regie gefragt, äußert sie, daß
sie traditionelle, konservative ln-
szenierungen vozieht, denn Oper
auf der Bühne soll schön sein. Sie
haßt moderne Inszenierungen und
meint, daß Regisseure heute oft
ein großes Problem sind und sie
sich oft mit ihnen streitet und
Schwierigkeiten mit ihnen hat.

Dirigenten unterteilt sie einfach in
gute und schlechte. Die schlechten
versuchen stets, ihre Tempi durch-
zusetzen, was kataslrophal für die
Sänger sein kann. Ein guter
Dirigeni folgt den Sängern und
unterstützt sie damit.

Zur Zeit ist Frau Terentieva so mit
Oper ausgelastet, daß sie wenig
Konzerte gibt. Sie liebt es aber,
Lieder und Romanzen zu singen,
was sie auch mit Schumann und
Schubert bereits getan hat. Als
Mozartsängerin sieht sie sich
überhaupt nicht, da zieht sie es
vor, ihre Kollegen zu hören.
Deutsches Reoertoire hat sie
bisher nur wenig gesungen.

Es war ein interessanter und
amüsanter Nachmittag, schön
untermalt mit russischer Musik und
Ausschnitten aus dem Troubadour
in München. Markus Laska hat
seine Feuertaufe glänzend bestan-
den.

Nina Terentieva ist im Mal als
Amneris in A/da an der BayerF
schen Staatsoper wieder zu Gast.

Die Vorstellungen sind am:
7 . ,11 . ,13 .  und  18 .  Ma i  2000 .

c

Wuffhilt Müller



l leana Gotrubas,,Streitgespräch zum Thema Musik-/Regietheater

ln abgewandelter Form möchte ich
aus Richard Wagners Meisfer-
s/rger zitieren: ,,Sie macht sich's
leicht, mir macht Sie's schwer".
lleana Cotrubas wurde von Herrn
Rabong im vollbesetzten Saal des
Eden Wolff begrüßt und ließ das
Publikum gleich zu Beginn verneh-
men: ,,Die Reglsseure
bringen heutzutage nur
noch Schund und
Schmutz auf die Bühne!"
Und da im Publ ikum
überwiegend Anhänger
von traditionellen Insze-
nierungen saßen, erhielt
sie hierfür reichlich Beifall
und Zuspruch.

Ein r icht iges,,Strei tge-
spräch" wollte sich den
ganzen Abend hinweg
nicht entwickeln. Das lag
zum einem an den Wort-

Cotrubas/Ramin

eigenen Werke mit modernem
Inhalt komponieren und diese dann
entsorechend inszenieren. Somit
würden die Werke von Verdi,
Wagner, Mozart und all der ande-
ren nicht genannten Komponisten
nicht mehr verunglimpft werden.

sehe ich mich ausserstande, einen
Text in der von lhnen gewohnten
Form und lnhalt abzuliefern.

Nicht vorenthalten möchte ich
lhnen noch einige biografische
Daten: lleana Cotrubas wurde
1939 in einer rumänischen

Foto: BY

Kleinstadt geboren, als
Sechsjährige kam sie
gemeinsam mit ihren
Eltern und ihrer
Schwester nach Buka-
rest, mit I Jahren wurde
sle Mitglied im Kinder-
chor des Rumänischen
Rundfunks. Schon bald \
erregte sie mit kleineren )
Soli erste öffentliche Auf-
merksamkeit. lhre ei-
gentliche Gesangsaus-
bildung erhieit sie an der
Hochschule für Musik in
Bukarest, an der sie

übrigens erst im zweiten Anlauf
aufgenommen wurde. l. Cotrubas
betonte, dass sie hier alle
Grundlagen für ihre spätere
Karriere erhallen habe, und ist
ihren Lehrern dafür heute noch
sehr dankbar. 1964 erhielt sie ihr
erstes Engagement an der Oper
Bukarest in Pälleas et Mdlisande.
1968 sang sie erstmals in
Deutschland, in FrankfuruMain, wo
sie auch ihren späteren Ehemann,
Manfred Ramin, kennenlernte. Von n
Frankfurt aus führte sie ihr Weg an {
alle bedeutenden Häuser der Welt
bis sie sich 1990 entschloß,, von
der Bühne abzutreten. Dem
Münchner Publikum ist sie als
Zerlina, Antonia, Mimi und vor
allem als Violetta in bester
Erin neru ng.

Johannes Stahl

lleana Cotrubas,
,,Opernwahrheiten"
Verlag Adolf Holzhausen, Wien
tsBN 3-85493005-4 - Dt\4 64,--

Um es gleich vorweg zu nehmen,
ich kann lleana Cotrubas nur zu-
stimmen: Dieses Buch ist in ersler
Linie für (angehende) Sängerinnen
und Sänger geschrieben.

meldungen aus dem Publikum,
welche die Meinung von lleana
Cotrubas überwiegend bestätigten.
Und denen, die anderer Ansicht
waren. unterstellte sie. so erschien
es mir, sie würden nichts von Oper
und,,richtigen Inszenierungen" ver-
stehen.

Frau Cotrubas zog sich auf den
Standounkt zurück. dass alle Kul-
lurschaffenden (lntendanten, Re-
gisseure, Dirigenten und Kultur-
politiker) ihre Verantwortung ge-
genüber dem Komponisten, seF
nem Werk und szenischen Anwei-
sungen und dem Publikum wahr-
zunehmen hätten und ,,richtige ln-
szenierungen" präsentieren sollten.

lch kann mich des Eindruckes nicht
erwehren, dass ein Grossteil ihrer
Kritik aus den Medien, eben jenen,
die sle auch zur. .Kul turmaf ia"
zählt, übernommen wurde. So hat
sie u.a. den Lohengrin in Hamburg
nur auszugsweise im Fernsehen
gesehen, und dennoch tat sie die
Inszenierung als groben Unfug ab.
Sie bezichtigt alle Regisseure, die
es wagen, ein Werk über die
Anweisungen des Komponisten
hinaus zu interDretieren. sich
eigentlich nur selbst in Szene
setzen zu wollen und fordert diese
auf,, sie mögen sich doch bitte ihre

Nicht dass ich alles gutheissen
möchte, was ich bisher an Insze-
nierungen gesehen habe, aber
geht nicht jeder von uns in die
Oper, um dieses oder jenes Werk
von einem Komponisten mit dieser
Sängerin, jenem Sänger oder
Dirigenten zu hören und zu
,,erleben". Wir alle sind doch in
erster Linie wegen Musik und Ge-
sang in der Oper, um des ,,Live-
erlebnisses" willen, und erst in
zweiter Linie werfen wir ein Auge
auf die Inszenierung.

Auf die Frage, welcher Inszenie-
rungsstil der Werke Richard
Wagners denn der richtige sei, ob
nun der von Richard Wagner
selbst, von Cosima oder Wieland
Wagner oder gar der Stil eines
Patrice Chereau, antworteten
lleana Cotrubas und ihr Mann,
Manfred Ramin, übereinstimmend:

la . lar  7r i  cainar 7ai t "

Und so wie die Opern zu ihrer
Entstehungszeit eine Reflexion auf
den gesellschaftlichen Wandel
darstellten, so bietet die Interpre-
tation eben dieser Werke heute
den notwendigen Anlass, sich über
unsere Welt Gedanken zu machen
und darüber zu debattieren. Da
das Gespräch insgesamt sehr
emotional und konfus verlaufen ist, Foftsetzung Seite I



c

c

Von Wagner zu Lehär - Hildegard Behrens singt die Lustige Witwe

Ein Dutzend Jahre ist es her, daß
KS Hildegard Behrens beim IBS zu
Gast war. Jetzt möchte ich die
Gelegenheit wahrnehmen, sie an-
lässlich ihres Auftrittes als Hanna
Glawari in Die lustige Witwe im
Staatstheater am Gärtnerplatz
auch unseren neuen Mitgliedern
vorzustellen. Bisher war Hildegard
Behrens ja übeMiegend in der
Oper ein Begriff, ganz besonders
in den großen Wagner- und
Strauss-Partien.

Sie stammt aus Deutschlands
Norden, wo sie in Varel (Olden-
burg) als jüngste von 6 Geschwt-
stern aufwuchs. In der Familie war
Hausmusik sehr beliebt. Sie
studierte dann nach dem Abitur
zuerst in Freiburg Jura bis zum
Referendarabschluß. Während des
Studiums sang sie im Freiburger
Bachchor und entschied sich dann
doch noch für ein Gesangstudium,
das sie nach 5 Jahren abschloß.
lhre Opernkarriere begann im
Ooernstudio in Düsseldorf, wo sie
nach einem sehr erfolgreichen
Einspringen als Agathe dann zu
Partien wie Helmwige, Elsa oder
Wozzeck-Marie überwechselte.
Gleichzeitig begann sie zu gastie-
rcn. 1977 holte sie Herbert von
Karajan als Salome zu den Salz-
burger Festspielen - ihr internatio-
naler Durchbruch.

ln München 1978 lernten wir sie
als Frdello-Leonore in der Inszenie-
rung von Götz Friedrich unter der
Leitung von Karl Böhm kennen.
1980 war ihr Rollendebüt als lsolde
in Zürich, 1983 folgte Brünnhilde in
Bayreuth. In München wirkte sie in
weiteren Werken mit: Dle Sache
Makropulos, Elektra, Salome, Ring
des Nibelungen. lm vergangenen
Jahr konnten wir sie nochmals als
lsolde in der Wiederaufnahme von
August Everdings lristan- ln sze n ie-
rung im Prinzregententheater er-
teDen.

Was war Anlaß für die Gestaltenn
großer heroischer Partien der
Opernliteratur, nun Operette zu
singen? Sie hatte schon mit
Leonard Bernstein Chansons von
Marlene Dietrich gesungen, auch

mal ,,Heurigen-Liede/'. Das hat ihr
immer viel Spaß gemacht. Zu
nächtlicher Stunde bei der Feier zu
August Everdings 70. Geburtstag
passierte es dann: Sie sang - mit
ihm am Klavier - sozusagen als
letzte Zugabe ,,lch bin von Kopf bis
Fuß auf Liebe eingestellt" und
schon fragte sie Klaus Schultz, der
Intendant vom Gärtnerplatztheater,
ob sie nicht Lust hätte, bei ihm Dle
lustige Witwe zu singen. Am 23.
Januar 2000 war es so weit, die
Operette mit Hildegard Behrens als
Hanna Glawari hatte Premiere.

Wie wohl schon viele Sänger vor
ihr, mußte auch Hildegard Behrens
feststellen. wie schwer ODerette
ist; aber es macht ihr Spaß und
das merkt man. Die Probenzeit mit
dem Regisseur Franz Winter war
sehr interessant, aber auch an-
strengend, da es bisher keine
Zweitbesetzung für die Partie der
Hanna Glawari gibt, sie also auch
alles allein oroben mußte. Letzte-
res trifft auch für den Danilo zu.

Die Inszenierung von Franz Winter
entfernt sich vom üblichen Kli-
schee, geht aber ganz aus den
Originaldialogen hervor. Sie lassen
auf jeden Fall unterschiedliche
Deutungen zu. Allerdings ist hier
für das Publikum wirkliches Um-
denken erforderlich und das ist
sicher nicht immer ganz leicht,

7

Szenenfoto: Johannes Seyerlein

obwohl die Figuren alle sehr
logisch sind und keine Brüche in
der Umsetzung auftreten. Zu
bemängeln ist meinerseits, daß -
selbst wenn original - die Dialoge
einfach zu lang sind (leider auch
des öfteren schlecht verständlich)
und damit der Gesamtablauf zeit-
weise ins Stocken kommt. Auch
war es mir etwas unverständlich,
weshalb sich der größte Teil der
Handlung am Boden abspielen
muß. Gut gelungen im zweiten und
dritten Akt die Auftritte der
Gesellschafl, also des Chores -
besonders auch der Grisetten - die
immer voller Spannung waren.
Musiziert wurde leider manchmal
etwas zu forsch, sowohl von David
Stahl als auch von Roland Seiffarth
(Gastdirigent), so daß teilweise die
Stimmen zugedeckt wurden.

Trotzdem muß einmal mehr her-
vorgehoben werden, daß es am
Gärtnerplatz ein ausgezeichnetes
Ensemble gibt, das es erlaubt,
auch hier mit gleichwertigen Dop-
pelbesetzungen (mit Ausnahme
der Hauptpartie), die individuell
austauschbar sind, zu arbeiten.
Ganz Dersönlich möchte ich aber
doch noch einen Künstler hervor-
heben, der nach seiner wunderba-
ren Leistung in Die Czärdäsfürstin
mich auch hier wieder ganz
besonders beeindruckte: Marko
Kathol. Allein seinetwegen lohnt es
sich, eine Aufführung anzusehen
und für alle Fans und Anhänger
von Hildegard Behrens ist der
Besuch ohnehin Pflicht. Ein
Hinweis für alle Reisefreunde in
Sachen Oper: Demnächst singt sie
Kundry in Dresden und die
Küsterin in Salzburg.

Wuffhilt Mü er

Die lustige Witwe

Ein Kompliment an das Gärtner-
platz-Team für ein informatives,
lockeres Programmheft, inkl. einer
CD mit historischen Aufnahmen
aus dem Privatbesitz von Franz
Lehär mit den Sängern der Urauf-
führung von 1905.

NäßI



Von der Kul issenbühne zum modernen Bühnenbi ld

Wenn sich der Vorhang für eine
Aufführung öffnet, nimmt das Auge
zuerst einmal das Bild auf, zeigt es
den Schauplatz der Handlung, wie
wir es uns vorstellen, wie es im
Opernführer beschrieben ist, oder
sehen wir etwas Abstraktes, was
unsere Phantasie herausfordert.
Was immer wir sehen, das Büh-
nenbild wurde für diese lnszenie-
rung speziell entworfen und
gebaut. Das war nicht immer so.
Betrachtet man die Opernauf-
führungen von der Barockzeit ca.
1620 bis zur neuen Zeit ca. 1885,
so kann man feststellen, daß es an
den einzelnen Theatern grund-
sätzliche Bühnenbilder gab, die für
die verschiedenen Opern immer
wieder verwendet wurden. Da gab
es z.B. den Saal. das Boudoir. den
Wald, die Höhle, das Schloß,
Himmel und Hölle. Das ersparte
nicht nur Kosten, obwohl die
Opulenz der Vorslellungen durch
die zahlreichen Effekte und Ver-
wandlungen wie Feuer, Gewitter,
Höllenfahrten, Erscheinungen,
Tischlein-deck-dich u.ä. nicht ge-
ring ausfiel, es lag auch an dem
technischen System, mit dem man
arbeitete.

Alle diese oben genannten Bilder
setzten sich aus ..Kulissen" zusam-
men. Das waren rechteckige Holz-
rahmen, einseitig mit Leinwand
oder Papier bespannt, die ent-
sorechend bemalt wurden. Den Ab-
schluß bildete immer ein Prospekt,
eine Leinwandfläche in der ganzen
Bühnenbreite und -höhe. Um die
Sicht auf die Bühne nach oben zu
begrenzen, wurden sogenannte
Soffitten, schmale aber breite
Flächen, ebenfalls bemalt. in Seile
gehängt und in der Bühnentiefe
gestaffelt angeordnet. Um
verschiedene Bilder zeigen zu
können, hing man mehrere
ProsDekte und Soffitten dicht
hintereinander auf, die an Seilen rn
den Schnürboden, der so hocn
war, daß man die Teile aus der
Sicht der Zuschauer nicht mehr
sehen konnte, weggezogen
werden konnten. Für die auf der
Bühne angeordneten Reihen
seitlicher Kulissen erfand man zwei
unterschiedliche Systeme, die eine

gleichzeitige Verwandlungsbewe-
gung ermögl ichten. Zum einen gab
es die sogenannten ,,Telari". Drei
verschiedene Kulissen wurden zu
einem Dreieck verbunden und
konnten auf einem Drehzapfen im
Kreis bewegt werden. Gab es nun
auf jeder Bühnenseite mehrere
Telari, so war es möglich, diese
mittels eines Seilantriebes zu
bewegen. Wurden Telari, Soffitten
und Prospekte gemeinsam bewegt,
verwandelte sich die Bühne wie
von Zauberhand.

Das andere System war kompli-
zierter, erlaubte aber Verwandlun-
gen von mehr als drei Bildern. In
den Bühnenboden waren in der
Tiefe gestaffelt etwa 4 cm breite
Schlitze parallel zur Rampe
eingeschnitten. Darunter in der
Unterbühne fuhren auf Schienen
mit Rollen kleine Wagen, in die von
oben die Kulissen (aus dem
Französischen Coulisse = Falz
oder Führung) eingesetzt wurden.
Verband man diese Wagen mit
Seilen durch einen Drehbaum in
der Unterbühne, so konnte man
eine Gruppe Kulissen herein und
eine andere herausfahren, die
dann der Sicht der Zuschauer
entzogen waren. Während die
Handlung nun weiterläuft, konnte
man einen neuen Salz Kulissen für
elne neue Verwandlung austau-
schen.

Das System der Prospekte und
Soffitten blieb im Laufe der Zeiten
gleich, wurde aber ständig tech-
nisch verbessert, in dem man z.B.
die Seile eines ProsDektes zusam-
menfaßte und mit einem Gegenge-
wicht versah, so daß eine leichtere
Bewegung möglich war. Fast alle
Theater arbeiten noch heute mit
diesem Schnürboden und den
Zugvorrichtungen, wenn auch auf
höchstem technischen Niveau.
Computergesteuert bewegen sich
die Züge elektrisch oder hydrau-
lisch einzeln oder gemeinsam auf
cm genau. Anders auf der
Bühnenfläche bei den Kulissen. So
etwa seit 1890 gab es modern
arbeitende Regisseure, die eine
Raumgliederung forderten, um die
Darsteller interessanter als bisher

nicht nur an der Rampe stehend
haben wollten. Dle Entwicklung der
technischen Möglichkeiten machte
dies möglich. Der Bühnenboden
konnte durch fahrbare Podeste,
durch Versenkungen für Staffelun-
gen in der Höhe, für Treppen und
Raumsegmente aufgeteilt werden.
Es wurde möglich, dreidimensio-
nale olastische Dekorationsteile zu
bauen, weg von der Kulisse. Ein
Rundaushang gleich einem Him-
mel konnte um die Szene herum-
geführt werden. Mittels einer Dreh-
scheibe oder Drehbühne ließen
sich mehrere Bilder nahtlos anein-
anderfügen, um einen geschlos-
senen Stückablauf zu ermöglichen.

Sie lesen: Drehscheibe und
Drehbühne - darf ich erläutern?
Die Drehscheibe wird auf den
vorhandenen Bühnenboden aufge-
setzt, aus Teilen oder aus einzel-
nen Wagen zusammengebaut, die
Drehbühne ist fest in das Theater
eingebaut, enthält Versenkungen
und fahrbare Podeste und bildet
den Bühnenboden. Mit dieser
Entwicklung mußten sich auch die
Theaterwerkstätten verändern.
Neben den bisher benötigten
Schreinern und Malern wurden nun
auch Schlosser, Plastiker (Bild-
hauer) und für den Maschinenpark
ausgebildete Fachkräfte gebraucht.
Hinzu kam die moderne Bühnen-
beleuchtung (siehe: Zauber des
Lichtes). Der Theaterbetrieb wurde
umfangreicher, ein größerer Platz-
bedarf war die Folge, es wurde
teurer, da auch für den VorsteF
lungsbetrieb mehr Personal auf der
Bühne gebraucht wurde.

Der Theaterbau paßte sich den
neuen Gegebenheiten an. Die
Architekten versuchten, wenn es
der Bauplatz und die Kosten
möglich machten, die ldealform
eines flexiblen Theaters zu
erreichen: Hauptbühne mit techni-
schen Einrichtungen, Schnürboden
und Unterbühne, 2 Seitenbühnen
links und rechts, 1 Hinterbühne,
seitlich Lager und Werkstätten.

(siehe Skizze 1)

Selten jedoch wurde diese ldeal-
lösung erreicht (wie z.B. in
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Um Sie nun nach
dem Ausflug in
die Geschichte
wieder in unser
Nationaltheater
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Saarbrücken und Dessau). In den
meisten Fällen mußten Kompro-
misse gemacht werden.

tdeaLfort'w

Die Hinterbühne entsDricht der
Größe der Hauptbühne, hat aber
keinen Schnürboden und keine
Unterbühne. Auf der linken Seite

gibt es eine
Seitenbühne -
ebenfalls in
der Größe der
Hauptbühne
ohne Schnür-
boden und
Unterbühne.
Eine rechte
Seitenbühne
war nicht mög-
lich, dort ist die
Maximilian-
straße.

alLowaLtheatev

Als technische Hauothilfsmittel für
die Bühnenbilder besitzt das Natio-
naltheater Bühnenwagen in der
Größe der Hauptbühnenpodien,
die auf allen Bühnen einzeln oder
gekoppelt gemeinsam mittels
hydraulischen Ketten bewegt wer-
den können. So lassen sich ganze
Bühnenbilder oder wenigstens
Teile derselben schnell umbauen.

Hauptbühne, Seiten- und Hinter-
bühne sind voneinander durch
eiserne Vorhänge getrennt, so daß
auch Dekorationen, die mehrfach
gebraucht werden, dort gelagert
werden können.

Bei dem großen Repertoire
unserer Oper reichen die
Lagermöglichkeiten im
Hause bei  weitem nicht
aus. Miftels Containern
werden die Bühnenbilder -
in Einzelteile zerlegt - zu
einem großen Magazin iri
Poing gefahren, wo auch
alle Werkstätten unterge-
bracht sind.

Aber das wird einmal ein
anderer Bericht für Sie.
Heute diente der Bericht
dem langen Weg von den
Kulissen bis zu unseren
hochtechnisierten Thea-
Iern.

Wolfgang Frauendienst

zurückzuholen,
wie sieht es hier s4tzzea
aus: Unsere
Hauptbühne hat
einen Schnürbo-
den, eine Unterbühne, der Boden
ist unterteilt in drei hydraulisch
angetriebenen Podien, die auf und
tiefer gefahren werden können und
auch schräg gestellt werden kön-

'  nen,
Der Raum zwischen
der Seiten- und der
Hinterbühne dient
der Lagerung, dem
Transport, denn dort
schließt sich das
Magazin an. s@Lzze2

Cotrubas / Foftsetzung von Seite 6

Wer sich auf Klatsch und Tratsch aus der Welt der Oper freut, wird enttäuscht werden. l. Cotrubas schildert ihren
Werdegang von der Solostimme im Kinderchor des Rumänischen Rundfunks bis zur weltweit gefeierten Violetta in
Verdis La traviata. Vor allen Dingen legt die Künstlerin sehr grossen Wert auf eine fundierte Ausbildung,, in deren
Genuss ihrer Meinung nach viele junge Sängerinnen und Sänger nicht mehr kommen.

Einen breiten Raum nimmt ihre Stellungnahme zur lnterpretation der Opern ein. Sie ist eine vehemente
Verfechterin des traditionellen Inszenierungsstiles. Sie glaubt, dass die Regisseure sich ausschließlich an die
Partitur und die szenischen Anweisungen der Komponisten zu halten haben. Auch solle sich die Regie nach den
Interpreten richten, so Frau Colrubas. Dieses Buch wjrd sicherlich für anregend/aufregende Diskussionen und
Debatten sorgen,, wie sie unter uns Opernliebhabern aber ohnehin nach jeder Inszenierung geführt werden.

Johannes Stahl
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Raum zwischen
Seiten- und der
rrbühne dient
Lagerung, dem
soort. denn dort
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Adventreise ins
weihnachtliche Goburg

Zum Ausklang des Jubeljahres
machten sich Richard Strauss
Freunde auf den Weg nach
Coburg, um seine Oper Arabella zu
hören. Wer nicht mit zu großen
Erwartungen in die Provinz fuhr,
konnte durchaus zufrieden sein.

ln der Aufführung de( Arabella am
3.12.1999 gefielen besonders
Gabriele Spiegl als Adelaide, so-
wohl ob ihrer schönen runden Mez-
zostimme als auch ob ihrer elegan-
ten Erscheinung; das weitere En-
.semble war gut besetzt mit
Stefanie Smits als Arabella und
Susanne Geb als Zdenka. Die
Männerriege wurde vom einzigen
Gast angeführt. Rainer Maria Röhr
als Matteo, der zusammen mit
Dietrich Volle als Mandryka, vor
allem im letzten Akt anrührende
Momente bot. Das Orchester, das
manchmal meinte, in der Met oder
Scala zu sein, so laut spielten sie,
wurde von Hiroshi Kodama gelei-
tet. Die ganz konventionelle, aber
schöne und funktionelle Inszenie-
rung stammt von Norbert Kleine
Borgmann.

Am Vormittag besuchten wir
Schloß Ehrenburg, die ehemalige
Stadtresidenz der Coburger Herzö-
ge. Herzog Johann Ernst ließ 1543
anstelle eines während der Refor-
mation aufgehobenen Franziska-
ner-Klosters eine Dreiflügelanlage
errichten. Kaiser Karl V soll dem
Schloß den Namen Ehrenburg
gegeben haben, weil der Bau ohne
Frohndienste errichtet wurde. Da
das Schloß keiner Zerstörung
unterworfen war, präsentieren sich
die Räume noch so wie vor 450
Jahren. Bei der Führung durch
diese herrlichen Räume erfuhren
wir auch, mit wieviel Königs-
häusern die Sachsen-Coburg-
Gothas durch Einheirat verwandt
sind. Am bekanntesten wohl Prinz
Albed, der sich '1840 mit der
englischen Königin Viktoria ver-
mählte.
Coburg wird überragt von der
,,Veste" - eine der größten und
schönsten Burganlagen Deutsch-

lands. Sie ist heute Sitz eines
renommierten kunst- und kultur-
geschichtlichen Museums. Die
Sammlungen und Bestände haben
die Herzöge von Sachsen-Coburg-
Gotha seit dem 18. Jahrhundert
angelegt. Besonders beeindruk-
kend war das Jagdintarsienzim-
mer. eine 1632 vollendete Dracht-
volle Stube mit vielen figürlichen
Jagdszenen und reichen Schnlt-
zereien.

lnge Bogner

La clemenza di Tito
am Ulmer Theater

,,Macht meinem Leben, ewige
Götter, an dem Tag ein Ende,
wenn meine Sorge nicht mehr dem
Wohle Roms dient", singt Titus im
Schlußsextett der gleichnamigen
Mozart-ODer. Und so lässt die
Regisseurin, Arila Siegert, in der
Ulmer Inszenierung den der Macht
überdrüssig gewordenen Herrscher
Roms von Publius erschiessen.
Das freilich hätte Mozart Kaiser
Leopold ll. in seinem Auftragswerk
zu dessen Krönung zum König von
Böhmen nicht anbieten können.
Was soll man auch von einem
Kaiser halten, der drei Bräute no-
miniert, unentwegt begnadigt und
sich offensichtlich intensiv für
Sesto interessiert? Entsorechend
plump lässt ihn die Regisseurin
agieren, wenn er mit dem Volk
Jubelgesten einstudiert oder im
Anzug mit Lustknaben und Wein-
trauben im DamDfbad in der
Badewanne sitzt. Sehr übertrieben,
aufgesetzt, ja lächerlich wirken
manche Regieeinfälle und doch
wiederum folgt man fasziniert der
Körperchoreographie. Die historF
sche zeit, die Zeit Mozarts und die
Macht der Gegenwart sollten hier
verknüDft werden.

Dem Philharmonischen Orchester
der Stadt Ulm, unter der Leitung
von Thomas Mandl, gelingt ein
schlanker Mozartklang, wenn es
sich auch in den vordersten Par-
kettreihen manchmal wie zuge-
deckt anhört. Thomas Mandl

,,hospitierte" übrigens nicht selten
in München bei den lftus-Proben
und fachsimpelte mit dem Barock-
spezialisten lvor Bolten.

Unser , ,Münchner  Operns tud io -
Kindl", Gisela Schubert, entwickelt
sich zum Ulmer Star. Die Charak-
terisierung des Sesto zwischen
Verlangen und Selbstverleugnung
schafft sie mit ihrer starken
Ausdruckskraft und ihrem schönen,
warmen Mezzo ausgezeichnet. Mit
erfreulich guten Stimmen fielen
auf, wenn auch von der Regie zu
Randfiguren degradiert: Kremena
Dilcheva als Annio und Eva Zetll
als Servilia. Der Haustenor, Hans-
Günther Dotzauer, sang die
Titelpartie in bewährter Weise
zuverlässig, souverän als Vitellia
Sybille Plocher-Ottersbach.

Das Ulmer Programmheft enthält
tatsächliche Szenenfotos der Auf-
führung. Diese gute ldee möchten
wir auch der Bayerischen Staats-
oper vorschlagen. Schmezlich
vermissten wir allerdings bei
unserem Ulm-Besuch am 23.
Januar die gewohnt kompetente
Werkeinführung von Herrn Dr.
Klaus Rak.

Sieglinde Weber

Szene mit Hans-Günther Dotzauer
aus dem Programmheft
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Peter Freudenthal ist tot. Am 7. Januar ist er im Altenheim Vinzentinum
nach langer Krankheit im Alter von 80 Jahren eingeschlafen. Nach einem
erfüllten Berufsleben hat er sich zusammen mit seiner Frau Linda intensiv
einem Hobby gewidmet: der Musik. Als Mitglled im Richard-Wagner-Ver-
band und im IBS konnte er diese Liebe mit anderen Menschen teilen.
Durch seine langjährige Mitarbeit im Vorstand und aufgrund seines ausglei-
chenden Wesens hatte er maßgeblichen Anteil am Aufbau des lBS. Für
seine Verdienste gilt dem Verstorbenen unser tief empfundener Dank.

Seine Liebe zur Natur bescherte den Mitgliedern zahlreiche Wanderungen, und das beijedem Wetter in
die Umgebung Münchens; nicht ein Kommafehler entging ihm beim Lektorieren der Zeitung, und nie wer-
den wir seine profireifen Starauftritte in der Schauspielgruppe lBikuS vergessen, sei es als La Roche, als
Hundertjähriger oder als Meier l.

Als Gesprächspartner und verständnisvoller berater war er bei allen Mitgliedern hoch geachtet. Seine
starke Persönlichkeit und sein gütiges Wesen haben ihn zusammen mit seinem Charme und seinem nie
versiegenden Humor zu einem Menschen gemacht, dem unsere ganze Achtung und herzliche Freund-
schaft galt. Tiefbewegt von der Nachricht seines Todes erfüllt es uns doch gleichzeitig mit Dankbarkeit,
daß wir ihn ein Stück seines Weges begleiten durften.

Wir werden das Andenken an Peter Freudenthal stets in unserem Herzen bewahren.

Sieglinde Weber
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Garry Jenkins und Stephen
d'Antal: Kiri Te Kanawa

Die wahre Geschichte einer
Primadonna. 400 Seiten mit 16
Seiten sw-Bildteil, Piper Verlag,
DM 39,80.

,,Da drüben singt jetzt die Kiri Te
Kanawa," sagte mit einer entspre-
chenden Armbewegung der Repor-
ter in der Millenniumssendung des
ZDF beim Bericht über Neusee-
land. Leider bekam man von der
Sängerin nichts zu sehen oder zu
hören. Dabei war es für sie ein
ebenso bedeutsames Ereignis wie
für ihr Land, da's als erstes Land
der Erde das Jahr 2000 erlebte.
Dies Konzert am Strand von
Gisborne, wo Kiris Leben ,,aus dem
nichts" begonnen hatte und ihr nun
Tausende lauschten, - für sie war
es ein vielleicht letzter Höhepunkt
ihrer märchenhaften Sängerlauf-
bahn.

Mit einer gleichsam vorausgeahn-
ten Schilderung dieses Neujahrs-
morgens endet die vorliegende
Biografie, die ja ,,die wahre Ge-
schichte einer Primadonna" erzäh-
Ien soll. Die Verfasser haben mit
gründlichen Röcherchen und un-
endlich vielen Interviews die unge-
schönte Wahrheit des Lebens-
weges und der Persönlichkeit Kiri
Te Kanawas aufgezeichnet. Sie
distanzieren sich dabei von vier
vorausgegangenen Biografien,
deren erste, verfaßt von einem
begeisterten Neuseeländer, schon
1966 erschien, als die 22-Jährige
noch am London Opera Center
studierte. Drei weitere folgten in
den Jahren 1982, 1989 und 1996,
standen aber so sehr unter der
Einflußnahme der Sängerin, daß
sie als halbautobiografisch be-
zeichnet werden müssen. Jenkins
und d'Antal wollten bei aller
Bewunderung ein echtes Bild ihrer
Primadonna zeichnen.

Dabei lag ihnen daran, die
komDlizierten Umstände von Kiris
Abstammung zu klären, aus denen
sich manche WidersDrüchlichkeit
ihres Charakters und ihrer Verhal-
tensweisen verstehen lassen: die

Mutter eine Neu-
seeländerin irischer
Abstammung, der
Vater Maori, also
Angehöriger der
Urbevölkerung; die
gleiche Konstella-
tion galt bei den
Adoptiveltern. Aber
welch ein Weg von dem Maori-
lieder singenden, von ihren Lands-
leuten geliebten jungen Mädchen
zu dem gefeierten Star der großen
Opernhäuser, der z.B. die über-
zeugende Darstellung der Frauen-
rollen in den ODern von Richard
Strauss gelungen ist. In der Partie
der Gräfin in Mozarts Figaro, mit
der sie am Londoner Covent
Garden debütiert hatte, ist sie auch
an der Münchner Oper aufgetreten.

Wer sie da nicht gesehen hat,
erinnert sich vielleicht an die
Fernsehübertragung der Hochzeit
von Prinz Charles mit Lady Diana
Spencer am 29. Juli 1981. Auf
ausdrücklichen Wunsch des
Bräutigams sang Kiri Te Kanawa
während der Trauungszeremonie
eine Händelarie, und das vor den
gekrönten Häuptern und d.en
Vertretern fast aller Staaten der
westlichen Welt. Die Biografie
widmet diesem ersten Höhepunkt
im Leben der Sängerin einen
gefühlvollen Prolog.
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Als Konseouenz der so umfassen-
den Recherchen ist dieser Lebens-
roman sehr, vielleicht zu ausführ-
lich geraten, aber wer durchhält,
wird belohnt.

Vielleicht erlebt ja die Welt einen
letzten großen Auftritt Kiri Te
Kanawas bei der Eröffnung der
Olympischen Spiele 2000 in
Sydney.

lngeborg Gießler

100 Jahre
Münchner Künstlerhaus

Ende März - genau am 29.3.2000
- feiert das Münchner Künstler-
haus seinen 100. Geburtstag. Mit
einem exquisiten Jubiläumspro-
gramm von Mäz bis Oktober wird
der Kultur-Kalender der Stadt
München im Jahr 2000 bereichert.
Am 29.3. feiert der Freundeskreis:
vom 27 .7 . - 1 .9. zeigt eine AussteF
lung mit dem Titel ,,Kunst und
Technik" u.a. eine Nachbildung des
berühmten deutschen Pavillons zur
Weltausstellung in Paris 1878, den
ein Münchner Architekt, Lorenz
Gedon, seinerzeit gestaltete. In der
Reihe,,Europäische Begegnungen"
stehen im Frühjahr Portugal und im
Herbst Frankreich auf dem Pro-
gramm. Aus dem Bestand der
Münchner ..Secession" werden
Werke von Franz von Stuck, Max
Liebermann, Fritz von Uhde und
Lovis Corinth ausgestellt. Termine
für die Serenadenkonzerte im ln-
nenhof s ind 21. und 28.6.,  5.7.  in
Zusammenarbeit mit der Hoch-
schule für Musik und Theater. Ein
öffentlicher Festakt mit dem BR ist
für Oktober geplant. Der IBS gratu-
liert als Mitglied des Freundes-
kreises sehr herzlich zum 100.
Geburtstag und wünscht dem
Künstlerhaus-Team für die Zukunft
weiterhin viel Erfolg.

Sieglinde Weber
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